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Für alle Poesieliebhaber, die abtauchen wollen in die Welt der Worte.
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Abendrot


Es sieht aus, als stünde der Wald in Flammen,


der Himmel zeigt sich rot und klar.


Komm sehen wir es an, zusammen,


gemeinsam ist es wunderbar.


Ins Abendrot wollen wir spazieren,


gemeinsam schweigend Liebe fühlen.


Die Sinne soll es uns verwirren,


lass uns danach die Laken zerwühlen.




Abendspaziergang


Spazier im Abendlich dahin,


die Welt verzaubert im rötlichen Licht,


entfliehen kann ich diesem Zauber nicht,


was hätte es auch für einen Sinn?


Lass ihn über mich hereinbrechen,


genieße Farben und Sonnenwärme,


höre dunkle Vogelschwärme


sich in Krähenwörtern nun besprechen.


Fantasie und Leben verschwimmen,


Hand in Hand wollen sie gehen,


lassen Neues mich nun sehen,


in mir sprechen fremde Stimmen.


Erzählen Geschichten aus anderen Sphären,


zeigen mir Wesen aus anderen Welten


einzigartig und so selten


wirken Kräfte, die mich nähren.




Abgeschlossen


Der Schlüssel steckt, doch es ist abgeschlossen,


keiner der mich weckt, mein Herz verdrossen.


Keiner dreht ihn um,


in mir ist es stumm.


Mein Herz so lebendig, es pumpt wie wild.


Es wartet darauf, dass die Sehnsucht gestillt.


Und doch ... brauch ich dazu dich?


Oder reich auch ... ich?




Abschied


Das Morgenlicht küsste den Tag,


der in den ersten Zügen lag.


Die Nacht sang leis ihr Abschiedslied,


dich anzusehen ich vermied.


Wusste ich doch, es ist das letzte Mal,


wusste ich doch, es wird eine Qual,


dir Lebewohl zu sagen,


den Abschied zu beklagen.


Nun bist du fort, die Sonne lacht,


während mein Herz gebrochen kracht.


Der letzte Blick im Morgenlicht,


versöhnt das Leid in mir noch nicht.




Achtsam


Achtsam sein, Schritt für Schritt.


Nimm jede Bewegung behutsam mit.


Der Atem beruhigt sich, der Herzschlag sacht,


ich konzentriere mich auf jetzt mit aller Macht.


Die Gedanken versiegen, ich bin wieder hier,


finde immer mehr zu mir.


Sehe die Schönheit in den kleinsten Dingen,


kann aufhören mit mir selbst zu ringen.


Betrachte die winzigen Wassertropfen,


die nach und nach von einem Grashalm tropfen.


Sanft bewegt der Wind ein Blatt,


die Oberfläche rot und glatt.


Ein Eichhörnchen klettert flink auf einen Baum,


die kleinen Freuden sind doch ein Traum.




Ahnungslos


Ich such mich selbst mal wieder.


Höre alte Lieder.


und frag mich wo ich bin


und wo nur ist mein Sinn?


Ist alles denn so richtig?


Oder am Ende nichtig?


Ist mein Weg der rechte?


Bin ich die Gerechte?


Oder denk ich falsch herum,


ist mein Denken krank und krumm?


Wo ist des Lebens Wichtigkeit?


Wer erklärt mir die Richtigkeit?


Hat irgendwer Ahnung von irgendwas?


Oder tun wir nur so ohne Unterlass.


Mal wieder weiß ich doch nur eins,


ich weiß nicht viel, doch das ist meins.




Albtraum


Dunkle Wesen in der Nacht,


haben mich nun ausgemacht,


lauern mir auf, wollen mich greifen,


höre sie lachen, höre sie keifen.


Die Augen nur leuchtende Höhlen,


die mich heut Nacht verhöhnen.


Mir gefriert schon das Blut,


in Angst verschwimmt der letzte Mut.


Lasst mich allein, lasst mich in Ruh,


geb euch was ich hab und mehr dazu.


Um endlich ruhigen Schlaf zu finden,


muss ich mich ewig an euch binden.




Alte Wunden


Wie schön doch in der Dämmerung,


ein jedes Haus erscheint.


Wie weichgespült in der Erinnerung,


man sanfte Tränen weint.


Vergessen oft das schlimmste Leid,


die Zeit heilt alle Wunden,


doch unter unsrem Festtagskleid,


sieht man die alten Schrunden.




Allein


Lass mich heut allein,


lass mich mal in Ruh.


Lass mich einfach sein,


sonst drückt mich der Schuh.


Lass mir meine Einsamkeit,


sie tut heut so gut.


Pfleg mit mir selbst die Zweisamkeit


und schöpfe daraus Mut.


Manchmal brauche ich nur mich,


habe keinen Sinn für dich.


Bin nur ich allein.




Alltagskreisel


Jeden Morgen steh ich auf


und der Tag nimmt seinen Lauf.


Waschen, anziehn, Zähne putzen,


ungeliebtes Beinhaar stutzen.


Ob zur Arbeit oder nicht,


täglich ruft uns doch die Pflicht.


Lasst uns dabei nicht vergessen,


hin und wieder was zu essen.


Lasst mal was Schönes machen,


lasst uns auch von Herzen lachen,


nicht nur in des Lebens Mühle


ohne positive Gefühle.


Kannst du nicht mehr, ruh dich aus.


Ohne Pause hälts keiner aus.




Am Ende der Zeit


Der goldene Planet am Ende der Zeit,


dort herrscht Glück und Zufriedenheit.


Es gibt dort nicht Gewehr noch Schwert


und keiner ist mehr als der andere wert.


Die Liebe ist das höchste Gut,


für Frieden sorgen sie mit Mut.


Lass unsren Planeten den Goldenen werden,


dann haben wir endlich Frieden auf Erden.




Am See


Er gleitet übers Wasser so still,


dass ich mich nicht bewegen will.


Ich sehe ihm nur zu, ganz leise


und er zieht seine Kreise.


Hat er wohl auch manch sorgvollen Tag,


hat er andre Schwäne, die er gerne mag?


Ist er manchmal traurig? Kocht in ihm die Wut?


hält er sich für böse oder eher für gut?


Lebt er gerne da draußen auf dem See,


frag ich mich, wenn ich ihn seh.




An das Schreiben


Du stehst immer schon zu mir,


allein dafür dank ich dir.


War kein Mensch in meinem Leben,


hattest du mir viel zu geben.


Keine starke Schulter tröstete mich,


dafür hatte ich doch dich.


Sind die Worte nicht zu sprechen,


schreibend kannst du Lanzen brechen.


Ob Gedicht, ob Tagebuch


`s ist ein Segen, ´s ist ein Fluch.


Ganze Romane hab ich schon geschrieben.


Werden die Worte jemals versiegen?


Nein, du bist immer für mich da,


ist mir sonst auch keiner nah.


Du schaffst in mir das Vertrauen,


alle Grenzen abzubauen.


Schaffst Kontakte, baust mir Brücken,


hilfst mir andre zu entzücken.


All mein Erleben teil ich mit dir,


dafür liebes Schreiben, danke ich dir.




An der Laterne


An der Laterne am Ende der Straße,


dort hab ich dich einst gesehen.


Hatte Angst, dass ich dich verpasse,


hatte Angst einzugestehen,


dass ich mein Herz an dich verloren hab,


meine Liebe dir gehört.


Dass ich für immer dein Bild in mir trag,


dass meinen Herzschlag beschwört.




An die Angst


Du bist immer da, begleitest mich,


doch bremsen lasse ich mich nicht.


Ich hör nicht auf dich,


beachte dich nicht.


Ich gehe weiter, du gehst mit,


jeden Tag, jeden Schritt.


Hab mich schon lang an dich gewöhnt,


hab mich ganz mit dir versöhnt.


Du willst mich schützen, mich bewahren,


ich soll die sicheren Wege fahren.


Doch immer sicher macht keinen Sinn,


da komme ich doch nirgendwo hin.


Kann nicht unter der Glaskuppel leben,


kann nicht über der Erde schweben.


Nimm das Risiko in Kauf,


indem ich ohne Rüstung lauf.


Denn manchmal muss ich weiter gehen,


muss hinter deine Schranken sehen.


Du kommst mit mir hinein in die Gefahr,


dich vielleicht gar nicht so gefährlich war.




Anders


Anders sagen sie, ist das Mädchen,


haben nie mit ihr gesprochen,


sind nie in ihre Welt gebrochen,


sie ist ja nur ein kleines Rädchen.


Nähern sich nicht, wollen nichts wissen,


wenn sie sie sehen, gehen sie weg,


für sie ist sie nur ein Stück Dreck,


passt nicht zu ihnen, da kann man sie dissen.


Die heile Welt will keine schwarzen Schafe,


keine Punks und keine Penner,


keine Problembenenner,


nur saubere Mitmenschen, brave.




Angst


Die Angst sie kriecht mir unters Fell,


zäh und langsam, gar nicht schnell.


Kann ihr nicht entkommen,


bin ihr nicht entronnen.


Schnürt mir meine Kehle zu,


finde dank ihr keine Ruh.


Mein Herz versinkt in ihr,


finster wird es in mir.


Ich will wieder sorglos sein,


frei und mit mir selbst allein.


Ohne Ballast durchs Leben gehen,


aufrecht ohne Angst hier stehen.




Arm und reich


Es war einmal ein armer Mann,


der etwas Geld beim Spiel gewann.


Und kaum war er ein wenig reicher,


kamen zu ihm schon die Schleicher.


Sie schlichen leis um ihn herum,


und drehten ihm die Worte um,


erzählten was er hören wollte,


und schwiegen, wo man nicht schweigen sollte.


Von diesem Tag an wusst er nicht,


wer mag mich nun, wer mag mich nicht.


Wer sagt die Wahrheit? Wer lügt mich an?


Drum war er arm, der reiche Mann.




(kein) Arschloch


Ich will kein Arschloch werden


Nur um nicht unterzugehn,


ich folge nicht den Herden,


die keine Liebe sehn.


Manchmal muss ich mich wehren,


doch tret ich nicht nach unten,


vor der eigenen Haustür kehren,


zeigt dir auch deine Wunden.


Ich wurde erniedrigt, betrogen und belogen,


mein Herz ist gebrochen und in den Müll geflogen.


Manch einer sagt, ich solle Rache üben,


doch dazu müsste ich mich selbst betrügen.


Ich will kein Arschloch sein,


nicht finster und gemein.


Verteidige mein Herz, die Liebe das Gefühl,


ich darf weich sein und voller Mitgefühl.


Das ist keine Schwäche, ich bin dennoch stark.


Mein Herz ist nicht aus Stein, nicht hart und karg.




Ashane


Ich wander durch den dunklen Wald,


die Wölfe heulen mir ein Lied,


dass durch die Dunkelheit mir hallt,


in der man kleine Lichter sieht.


Ich suche nur die alte Frau,


die mir einst half in meiner Not.


Egal wohin ich nun auch schau,


ich seh nur meinen eigenen Tod.


Drum ruf ich wieder ihren Namen,


Ashane, altes Hexenweib,


auch andere schon zu ihr her kamen


und das nicht nur zum Zeitvertreib.


So bitte hilf mir doch Ashane,


ein Fluch liegt schon auf meinem Leben,


ich will noch nicht im Fieberwahne,


dem Tode meine Seele geben.


Da öffnet in der Dunkelheit


Ein Licht den schwarzen Vorhang,


Ashane ist zur Hilfe bereit,


verzögert meinen letzten Gang.


Für immer steh ich in deiner Schuld,


oh, gute Hexe, alte Seele.


So sing ich dir in aller Huld,


das Lied, dass ich zum Danke wähle.




Auf den Wellen


Auf den Wellen wartet das Glück.


Bleib du nur hier, ich bin bald zurück.


Hinaus auf das Meer, der Sonne entgegen,


das kleine Schiff wird bald ablegen.


Wir schaukeln sanft in den Sonnenuntergang,


ich will einfach fort, dann und wann.




Auf heute folgt doch morgen


Mach dir keine Sorgen,


denk nicht immer nach.


Auf heute folgt doch morgen,


und Freude tausendfach.


Lass doch die Sonne scheinen,


auf deine Augen matt,


muss deine Seele weinen,


sieh doch die Farben satt.


Lenk den Blick auf gute Seiten,


sieh nicht nur Dunkel,


das wird deine Seele weiten,


lässt dein Herz funkeln.




Auf leisen Sohlen


Auf leisen Sohlen schleichst du dich durchs Leben,


es gibt so viele, die lauter sind als du.


Auch die leisen Töne haben viel zu geben,


die Kraft in dir kommt aus der Ruh.


So wunderbar sanftmütig und liebevoll,


kein Lärm dieser Welt kommt gegen dich an.


Du bist voller Güte, dir fehlt jeder Groll,


das ist etwas, was nicht jeder kann.




Aufbruch


Der Dornröschenschlaf ist vorbei,


erneuert nun dein Geiste sei.


Die Ruhe hat dir gut getan,


nun fliegst du los als stolzer Schwan.


Das graue Gefieder abgelegt,


die neuen Flügel schön gepflegt.


Die Kraft hast du gesammelt schon,


nun erhältst du deinen Lohn.


Du fliegst davon in neue Lande,


frisch geputzt im Festgewande.


Die Zeit zum Aufbruch die ist nun.


So vieles bleibt dir noch zu tun.


Energie durchströmt dein Herz,


vergessen sei nun Leid und Schmerz.


Brich auf und fliege frei durchs Leben,


gib alles was du hast zu geben.




Aufrecht gehen


Ich weiß, das Leben war nicht nett zu dir,


es hat dich oft geschlagen und getreten,


Du kannst nicht mehr, dass sagst du mir,


hast sogar aufgehört zu beten.


Ich kann dich verstehen,


war schon so oft am Boden,


konnte nicht mehr gehen,


gestorben in inneren Toden.


Doch du musst weiter aufrecht gehen,


trotz aller erdrückender Sorgen,


Ja du musst weiter grade stehen,


auf heute folgt doch morgen.


Du wirst es schaffen, das weiß ich genau,


du hast die Kraft und auch das Herz,


du bist menschlich und superschlau,


Du besiegst all deinen Schmerz.


Schau in den Spiegel! Du bist wunderbar.


Du bist genau richtig, so wie du bist.


Sieh genau hin, dann siehst du es klar.


Lieg nicht mit dir selbst im Zwist.




Augenblick


Augenblick um Augenblick verstreicht die Zeit,


Moment um Moment, schon ist es so weit.


Aus kleinen Kindern werden Faltenträger,


aus Liebesgeflüster wird Herzzersäger.


Schon splittert die Fassade der Jugend,


dahin ist Unschuld und Tugend.


Der Augenblick verstreicht so schnell,


in des Lebens wildem Karussell.




Aus heiterem Himmel


Aus heiterem Himmel tauchst du auf,


quetscht mein Herz, kribbelst im Bauch.


Hüllst meine Welt in grauen Nebel,


legst ihn um, den motivierenden Hebel.


Schon weiß ich nicht, wie ich mich aufraffen soll,
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